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Landeribergreifende Analysen zeigen,
dass die Bevolkerungswachstumsraten
in Landern, die stark vom Klimawandel
betroffen sind, Uberdurchschnittlich
hoch sind. Deshalb liegt die Frage
nahe, ob es kausale Zusammenhange
zwischen demografischer Entwicklung
und Klimakrise gibt.

Lander mit hohem Bevoélkerungs-
wachstum bisher kaum Klimawand-
ler...

Der Ausstol3 von Treibhausgasen wie
Kohlendioxid ist die wichtigste Ursache
des Klimawandels. Mehr Menschen
sind ein Faktor, der starken Einfluss auf
die Emissionen haben kann, denn jeder
hinterlasst einen okologischen FuRab-
druck. Allerdings konzentriert sich das
Bevolkerungswachstum aktuell vor al-
lem dort, wo die Emissionen pro Person
sehr gering sind. Trotz hoher Kinderzahl
tragen Haushalte in armen Landern
deshalb bisher kaum zum menschenge-
machten Klimawandel bei. Wie schnell
sich das andern kann, zeigt das Beispiel
des durch historisch hohe Kinderzahlen
zum Bevolkerungsriesen gewachsenen
China: Eine rasche Industrialisierung
bei sinkenden Geburtenraten hat dort
zu einem deutlichen Anstieg der Pro-
Kopf-Emissionen gefiihrt, wodurch
China innerhalb weniger Jahre zum
weltweit groRten CO2-Emittenten wurde.
Um die potenziell negativen Klimawir-
kungen einer wachsenden Bevdlkerung
zu begrenzen, wird es daher darauf an-
kommen, in den aufstrebenden Landern
frihzeitig klimaschonende Produktions-
und Konsumweisen zu férdern.

...aber besonders stark von den ne-
gativen Auswirkungen betroffen

Das Bevolkerungswachstum im globa-
len Stden spielt offensichtlich aktuell
nur eine nachgeordnete Rolle als Trei-
ber der Klimakrise. Neben Faktoren wie
Wohlstand oder Bildung nimmt die

Demografie allerdings starken Einfluss
darauf, inwiefern Menschen von Klima-
folgen betroffen sind (Vulnerabilitat) und
diese bewaltigen kénnen (Resilienz).
Dazu z&hlen insbesondere:

— die rdumliche Verteilung der Bevolke-
rung: Entwicklungslander sind schon
aufgrund ihrer geographischen Lage
deutlich starker von negativen Aus-
wirkungen der Klimakrise betroffen
als der globale Norden. Der hohe Be-
vélkerungsdruck in vielen dieser Lan-
der tragt zusatzlich dazu bei, dass im-
mer mehr Menschen in Gebiete vor-
dringen, in denen sie Klimarisiken be-
sonders stark ausgesetzt sind und wo
Infrastruktur zum Schutz der Bevdlke-
rung fehlt. Dazu z&hlen geféhrdete
Hanglagen, Uberschwemmungsge-
biete oder Regionen, die nur margi-
nale landwirtschaftliche Ertrage er-
moglichen. Indirekt kann der Bevolke-
rungsdruck auch zur Beschleunigung
des Klimawandels beitragen (Abhol-
zung von Waldern, Trockenlegung
von Sumpfen etc.).

— die sozio6konomische Situation: Die
Bevodlkerungsdynamik ist aus einer
Vielzahl von Griinden in &rmeren und
fragilen Landern besonders hoch.
Gerade dort sind dadurch die Mog-
lichkeiten, sich gegen die negativen
Auswirkungen des Klimawandels zu
schitzen, stark eingeschrankt. Hierzu
gehdren fehlende finanzielle Mittel
zur Uberbriickung von Krisenzeiten
oder flr praventive Schutzmalinah-
men genauso wie Uberforderte sozi-
ale Sicherungssysteme.

Ansatzmdglichkeiten der Entwicklungs-
politik liegen hier, neben allgemeinen
Klimaanpassungs- und -mitigations-
mafRnahmen, vor allem in der Senkung
der Vulnerabilitat (z. B. durch Investitio-
nen in Bildung, Wasser- und Sanitarver-
sorgung, Gesundheit) und in der
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Starkung der Resilienz (z. B. durch Dur-
reresilienzprogramme oder den Ausbau
adaptiver sozialer Sicherungssysteme).

Riickwirkungen des Klimawandels
auf die Bevolkerungsentwicklung?
Zwar wirkt sich der Klimawandel schon
heute splrbar auf die regionale Vertei-
lung der Bevolkerung aus (klimabe-
dingte Migrationsstréome), aber es gibt
bisher wenig Forschung dazu, ob er
auch spurbar die Bevolkerungszahlen
beeinflusst. Das mag an teilweise ge-
genlaufigen Entwicklungen liegen: Ei-
nerseits kdnnen zunehmende Klimarisi-
ken die Sterblichkeit erhdhen. Anderer-
seits beeintrachtigen Krisen oft auch die
Funktionsfahigkeit von Bildungs- und
Gesundheitssystemen, was sich entwe-
der direkt (eingeschrankter Zugang zu
Familienplanungsdiensten) oder auch
indirekt (Ruickschritte bei der sexuellen
und reproduktiven Selbstbestimmung
von Frauen) fertilitatserhdhend auswir-
ken kann.

Fazit: Klimakrise hangt weniger mit
Demographie als mit Konsum- und
Produktionsmustern zusammen
Zwischen Klimawandel und Bevolke-
rungsdynamik gibt es plausible Wech-
selwirkungen. Die Lander mit aktuell ho-
hen Bevélkerungswachstumsraten sind
aber keine entscheidenden Treiber flr
den Klimawandel. Unklar ist, inwiefern
die Klimakrise die Bevdlkerungsentwick-
lung in diesen Landern in Zukunft be-
einflussen wird. Einigkeit besteht hinge-
gen darin, dass entwicklungspolitische
Ansatzpunkte zur Reduzierung der
Problematik vor allem in der Férderung
von klimaschonenden Produktions- und
Konsummustern liegen. Dennoch soll-
ten effektive MalRnahmen zur Stéarkung
der Klimaresilienz und Reduzierung von
Klimavulnerabilitdten die demografische
Entwicklung mit in den Blick nehmen.m

ISSN 2195-1403 Hinweis: Dieses Papier gibt die Meinung der Autoren wieder und reprasentiert nicht notwendigerweise die Position der KfW.



	Wie hängen Klimakrise und
	Rückwirkungen des Klimawandels auf die Bevölkerungsentwicklung?
	Länder mit hohem Bevölkerungswachstum bisher kaum Klimawandler…
	Fazit: Klimakrise hängt weniger mit Demographie als mit Konsum- und Produktionsmustern zusammen
	…aber besonders stark von den negativen Auswirkungen betroffen


